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Vorbemerkung 
 
zum REK 2002 . . . . . . . . . und heute noch gültig 
 
Das Räumliche Entwicklungskonzept (REK) legt entsprechend §11 Vorarlberger 
Raumplanungsgesetzes die Grundlagen für die räumliche Entwicklung der Ge-
meinde fest, die u.a. in der Flächenwidmungs- und Bebauungsplanung umge-
setzt werden. Bei einer großen und vielfältig strukturierten Gemeinde wie Mittel-
berg ist damit eine sachliche wie inhaltliche Scherpunktsetzung erforderlich. Den 
Rahmen für diese Schwerpunktsetzung definieren die vorrangige Bedeutung des 
Tourismus und ein von vielfältigen Nutzungsinteressen bedrängter Landschafts-
raum als dessen wesentliche Grundlage. Damit sind einem REK-Ziel- und Maß-
nahmenkatalog auf dieses Spannungsfeld abgestimmte Grundsätze zur Gemein-
deentwicklung voranzustellen. Der Ziel- und Maßnahmenkatalog selbst ist zur 
besseren Lesbarkeit nach Raumeinheiten gegliedert und wird durch eine Plan-
darstellung ergänzt. Auf dieser werden die wesentlichen, verortbaren Ziele und 
Maßnahmen gebündelt dargestellt. 
 
Situationsanalyse wie Ziel- und Maßnahmenkatalog können auf zT umfassende 
analytische und konzeptive Vorarbeiten vor allem zu den Themenbereichen Ver-
kehr und Tourismusentwicklung zurückgreifen. Im Sinne von Planungskontinuität 
und Planungseffizienz werden heute noch gültige und mit den räumlichen Ent-
wicklungszielen vereinbare Aussagen zu den o.a. Themenbereichen in diesen 
Zielkatalog eingearbeitet. 
 
zur REK-Überarbeitung 2012 
 
Nach zehn Jahren erscheint ein sinnvoller Zeitpunkt gekommen, um die Ziele 
eines Räumlichen Entwicklungskonzeptes zu überprüfen und ggf zu überarbeiten 
und zu ergänzen. Im Falle der Gemeinde Mittelberg begründen zudem folgende 
Fragestellungen Handlungsbedarf für eine REK-Überarbeitung: 
■ das Thema Wohnen bzw die Wohnraumschaffung für Einheimische; 
■ die Nahversorgung, dh die Weiterentwicklung des Angebots an Nahversor-

gern bzw Verkaufsflächen; 
■ die Standortvorsorge für Betriebsansiedlungen; 
■ Ausbauvorhaben der lokalen Gastronomie außerhalb der Siedlungsgebiete 
 
Die ggst REK-Überarbeitung konzentriert sich auftragsgemäß auf o.a. Fragestel-
lungen, jedoch wurde im Rahmen mehrerer Diskussionsrunden auch der gesam-
te Festlegungsrahmen (Grundsätze, Ziele, Maßnahmen) überprüft und bei Bedarf 
aktualisiert. Erledigtes und nicht mehr Aktuelles wurde gestrichen, neues ergänzt. 
 
Im Sinne einer bestmöglichen Nachvollziehbarkeit aller Ziele zur räumlichen Ent-
wicklung des Kleinwalsertals werden „alte“ und immer noch gültige Festlegungen 
aus 2002 und neue Festlegungen/Schwerpunkte (Ergebnisse des Prozesses 
2011-2012) gesammelt dargestellt. Neue Festlegungen (Ergebnisse der REK-
Überarbeitung 2012) werden mit einem blauen Balken hervorgehoben.   
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zur Abstimmung mit dem Regionalentwicklungsprozess 
 
Eine Rahmenbedingung für die REK-Überarbeitung 2012 ist der Prozess Regio-
nalentwicklung („Zukunftsforum Kleinwalsertal 2020“) zur Findung von Zielen, 
Chancen und Perspektiven für eine gemeinsame Zukunft und zur Sicherung der 
Lebensgrundlagen für zukünftige Generationen im Kleinwalsertal. Ab November 
2010 haben rund 70 BürgerInnen, UnternehmerInnen und Verantwortungsträger 
in mehreren Gesprächsrunden Ideen, Wünsche, Bedürfnisse und Lösungen zur 
Zukunft des Kleinwalsertals erarbeitet. Themenbereiche waren Wohnen, Arbei-
ten, Gastronomie und Tourismus. Die Ergebnisse des Zukunftsforums wurden im 
Rahmen eines Zukunftsbuches veröffentlicht. Ergänzend wurde im November 
2011 eine Befragung zum Thema Wohnen (Wohnsituation, Wohnzufriedenheit, 
Bedarf) durchgeführt. Überlegungen zur REK-Überarbeitung wurden der Bevöl-
kerung, gleichfalls im November 2011, in drei Veranstaltungen (in Riezlern, Mit-
telberg und Hirschegg) vorgestellt. 
 
Regionalentwicklungsprozesses und REK-Überarbeitung wurden von Beginn an 
abgestimmt. Die Aussagen de Bevölkerung (der Arbeitsgruppen, der Befragung 
zum Thema Wohnen) dienen der REK-Überarbeitung als Input. Sie werden als 
solche in den jeweiligen REK-Kapiteln zitiert. Zudem geben word clouds einen 
Überblick über wesentliche Diskussionsinhalte und Aussagen 
 
 
 
 
zur Abstimmung mit dem Spielraumkonzept 
 
Parallel zum REK wurde 2011 ein Spielraumkonzept für das Kleinwalsertal erar-
beitet. Entsprechend dem Ziel des Programmes „Kinder in die Mitte“ den Frei-
raum gesamthaft und auch Generationen übergreifend zu betrachten und zu kon-
zipieren, streuen die Ziele des Spielraumkonzeptes über alle REK-Themen bzw 
REK-Kapitel. Für die räumliche Entwicklung relevante Aussagen (Ziele) des 
Spielraumkonzeptes werden an passender Stelle und unter Nennung der Quelle 
im REK wiedergegeben; sie werden damit zu einem Teil des REK-Zielkataloges. 
 
 
zur Abstimmung von Bevölkerungsinformation und Bürgerbeteiligung 
 
Folgende Schritte wurden gesetzt: 

■ Foren im Rahmen des Regionalentwicklungsprozesses 2010 - 2011  
(Diskussionsrunden, Arbeitsgruppen) 

■ Vorstellung der REK-Ziele, -Inhalte und -Schwerpunkte im Rahmen öffentli-
cher Bürgerveranstaltungen im November 2011  

■ Befragung der Haushalte zum Thema Wohnen 

■ Information der Bevölkerung im Rahmen der öffentlichen Auflage des REK-
Entwurfes 
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1. Grundsätze und Ziele zur Gemeindeentwicklung 
 
Die Ergebnisse des Regionalentwicklungsprozesses lassen sich in einer word 
cloud wie folgt zusammenfassen - die Größe der Worte entspricht der Anzahl  
der Nennungen einzelner Begriffe, die auch als Rahmen für die zukünftige Ge-
meindeentwicklung Gültigkeit haben. 

 

  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Grundsätze  
 
Nachstehende bereits im REK 2002 formulierten Ziele zur Gemeindeentwicklung 
entsprechen diesen Wunschvorstellungen und bleiben damit gültig: 
 

■ Mittelberg ist eine Tourismusgemeinde. 

■ Der Tourismus ist der Motor der Gemeindeentwicklung  
und baut auf der Ressource „Landschaft“ auf.  

■ Damit sind alle Ziele und Maßnahmen zur Gemeindeentwicklung im Span-
nungsfeld von Tourismusentwicklung und Landschaftserhaltung zu setzen. 

■ Als Leitfaden für die räumliche Entwicklung leitet sich daraus eine schrittweise 
Abnahme der Nutzungsintensität von innen nach außen ab. Dazu erfolgt eine 
Gliederung des Gemeindegebietes in 
- Siedlungs-Kernraum,  
- Siedlungs-Außenraum  
- Randgebiet. 
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Im Spannungsfeld aus Tourismusentwicklung und Landschaftserhaltung erfolgt 
damit eine Schwerpunktsetzung, die auf Ressourcenschonung, Entwicklungs-
konzentration und Nutzungsverträglichkeit ausgerichtet ist: 
 
 
Ziele zur Gemeindeentwicklung 
 
■ Nutzung, Ausbau und Schutz der Stärken der einzelnen Teilräume 

 
■ Konzentration der Siedlungsentwicklung auf den infrastrukturell gut versorgten 

und effizient versorgbaren Kernraum (Talachse) 
 

■ Bündelung des öffentlichen Lebens und der touristischen Infrastruktur 
 

■ Minimierung der Infrastrukturkosten 
 

■ Minimierung der Verkehrsbelastungen 
 

■ Schutz der Landschaft als Grundlage für Tourismus und Lebensqualität 
 

■ Sicherung qualitativ hochwertiger Aufenthalts- und Erholungsräume  
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2. Grundsätze und Ziele zur Siedlungsentwicklung 
 
2.1. Der Siedlungs-Kernraum  
besteht aus den Hauptorten Riezlern, Hirschegg (inkl. Tobel) und  
Mittelberg (inkl. Bödmen). 
 
■ In diesem Kernraum konzentriert die Siedlungsentwicklung.  

 
■ Angestrebt wird hier eine maßvolle innere Verdichtung  

der Siedlungskörper. 
 
■ Kleinräumige Abrundungen sind unter Bedachtnahme auf das Landschaftsbild  

und eine gezielte Entwicklung von Teilräumen möglich. Die guten infrastruktu-
rellen Voraussetzungen werden damit genutzt.  
 

■ Im Sinne einer geordneten und Ressourcen schonenden Siedlungsentwick-
lung beschränken sich neue/zusätzliche Bauflächenwidmungen auf Entwick-
lungsmaßnahmen im öffentlichen Interesse und auf aktuelle bzw kurzfristig 
umzusetzende Vorhaben. Keinesfalls sollen weitere, nicht verfügbare Bauflä-
chenreserven geschaffen werden. Zur Umsetzung dieses Zieles werden die 
seit 2011 gegebenen raumplanungsgesetzlichen Möglichkeiten der Vertrags-
raumplanung genutzt. 
 

■ Zentralörtliche Einrichtungen, touristische Schwerpunkte und damit öffentli-
ches Leben konzentrieren sich in diesem zentralen Bereich. 
 

■ Entwicklungsorientiertes Handeln wird ergänzt um Maßnahmen zur Erhaltung 
und Aufwertung der Lebens- und Aufenthaltsqualität. Ortsbild, Grünversor-
gung und zentrale Einrichtungen sind zu verbessern. Dazu sind auch ver-
kehrsorganisatorische Maßnahmen erforderlich (siehe Kap. Verkehr).  
 

■ Auf der Maßnahmenebene stehen Ordnungs- und Entwicklungsmaßnahmen 
im Vordergrund. Schwerpunkt ist dabei eine aktive Bodenpolitik der Gemein-
de. Diese soll den Gestaltungsspielraum der Gemeinde erhöhen und die Um-
setzung siedlungspolitsicher Ziele (z.B. das Setzen räumlicher Entwick-
lungsschwerpunkte) erleichtern bzw. ermöglichen. 
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2.2. Der Siedlungs-Außenraum  
umgibt den Kernraum und umfasst den Taleingang von Wald bis Westegg, 
Siedlungssplitter westlich der Talachse (Außer- u. Innerschwende),  
Egg-Seite inkl. Wäldele und Schwarzwassertal,  
den Talraum östlich der Breitach (Zwerwald, Letze, Nebenwasser,  
Höfle, Schwendle),  
und den Talschluss (Gemsteltal, Baad) 
 
■ Die Entwicklung dieser Bereiche beschränkt sich auf eine 

Bestandssicherung und lokale/kleinräumige Abrundungen  
unter Berücksichtigung des Orts- und Landschaftsbildes.  
Wie im Siedlungs-Kernraum sind auch im Siedlungs-Außenraum Bauflächen-
widmungen auf Entwicklungsmaßnahmen im öffentlichen Interesse und auf 
aktuelle bzw kurzfristig umzusetzende Vorhaben beschränkt. Auch hier sollen 
keinesfalls weitere, nicht verfügbare Bauflächenreserven geschaffen werden. 
Zur Umsetzung dieses Zieles werden die seit 2011 gegebenen raumplanungs-
gesetzlichen Möglichkeiten der Vertragsraumplanung genutzt. 

 
■ Impulse zu einer weiteren dezentralen Siedlungsentwicklung (Zersiedelung) 

unterbleiben. Damit wird auch eine weitere Zunahme des Verkehrs in den 
Randgebieten unterbunden.  
 

■ Maßnahmen zum Schutz der Landschaft und zur Sicherung und Entwicklung 
der Erholungsnutzung gewinnen mit zunehmender Entfernung von der Tal-
achse an Bedeutung. 

 

 

 
2.3. Das Randgebiet  
(der äußerste konzentrische Ring) umfasst die weitgehend unbebauten  
Randlagen des Gemeindegebietes, die Wald- und Berggebiete.  
 
■ Fragen der Siedlungsentwicklung sind hier von untergeordneter  

Bedeutung.  
 
■ Relevant sind Aussagen zu den Themen Natur-Landschaft  

und Erholung-Tourismus. 
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2.4. Für das gesamte Gemeindegebiet  
wird eine Förderung der Baukultur angestrebt. Dafür sind nachstehende Maß-
nahmenbündel vorgesehen. 
Anmerkung: Auch im Rahmen des Regionalentwicklungsprozesses wurde das 
Ortsbild thematisiert. Die diesbezüglichen Aussagen (siehe word cloud) bestäti-
gen die diesbezüglichen REK-Ziele aus 2002 
 
 
 
 
 
 
 
 
a) Verstärkte Bewusstseinsbildung 
 
Dazu zählen eine frühzeitige Information von Bauherrn und Planern und eine all-
gemeine Information der Kleinwalsertaler Bevölkerung zum Thema Baukultur. 
Letztere soll auf der Thematisierung des Landschaftsbildes als die Ressource für 
die touristische Entwicklung des Kleinwalsertals aufbauen. Bereits vorliegende 
Arbeiten (REK, Untersuchung Peer) werden dazu herangezogen und aufbereitet. 
Aber auch andere Quellen sind für eine verstärkte Bewusstseinsbildung zu nut-
zen. Ziel ist es, der Bevölkerung den Wert des Orts- und Landschaftsbildes be-
wusst zu machen, und den Bauherrn ein breites Spektrum anspruchsvoller und 
damit funktioneller wie orts- und landschaftsbildgerechter Lösungen aufzuzeigen. 
Auf die Besonderheiten des Tales ist Rücksicht zu nehmen. 
 
Mögliche Maßnahmen dazu sind: 

■ Ausstellungen zu den Themen Baukultur, Baugesinnung, Kleinwalsertaler 
Landschaftsbilder, ... 

■ Information und Bewusstseinsbildung auch über kleinwalsertal.com. Damit 
wird auch der Gast verstärkt erreicht (Synergien mit der Tourismuswerbung). 

■ Verbesserung der Baukultur durch Bewusstseinsbildung in der Bevölkerung: 
Der im Zuge der Regionalentwicklung erarbeitete Stilratgeber will dazu einen 
Beitrag leisten. Er soll zum Nachahmen anregen und eine Grundlage und  
Hilfestellung zur Beurteilung von Bauanträgen sein.  
Im Rahmen dieser Bewusstseinsbildung und im Sinne des Orts- und Land-
schaftsbildes wird eine Konzentration auf stark frequentierte Standorte und 
Einrichtungen zielführend sein, dh auf Standorte, Einrichtungen und Maßnah-
men die deutlich und von vielen erlebbar sind, und damit Image und Erschei-
nungsbild des Kleinwalsertals prägen. 

 
 
b) Formulierung von Rahmenbedingungen als Grundlage für die Beurtei-
lung von Bauansuchen durch die Bauverwaltung und die zuständigen Ge-
meindegremien.  
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Grundsätzlich sollen alle Bauvorhaben hinsichtlich ihrer Auswirkungen auf das 
Orts- und Landschaftsbild beurteilt werden; d.h. insbesondere auch jene außer-
halb des Baulandes und im Bauland nicht nur jene, für die eine Überschreitung 
der maximal zulässigen Baunutzungszahl und/oder Geschossanzahl beantragt 
wird. Dabei sollen auch alle „Maßnahmen rund ums Haus“, also Erschließ-
ungsmaßnahmen, Geländeveränderungen und Freiraumgestaltung, soweit es 
sich dabei um in der Landschaft wirksame, bewilligungspflichtige Maßnahmen 
handelt, berücksichtigt werden. Bei nicht bewilligungspflichtigen Maßnahmen 
sollen durch Beratungen landschaftsverträgliche Lösungen gesucht werden. 
 
Inhaltliche Grundlage für Überprüfung von Bauvorhaben sind die im REK dar-
gestellten Grundsätze zur Gemeindeentwicklung. Nachstehend konkretisiert, 
werden diese zu Zielen für die bauliche Entwicklung im Kleinwalsertal: 

■ Konzentration der Siedlungsentwicklung auf den infrastrukturell gut versorgten 
und effizient versorgbaren Kernraum (Talachse) und Bündelung des öffentli-
chen Lebens und der touristischen Infrastruktur; dh: 
- Spielraum für eine maßvolle, auf die jeweilige Situation angepasste,  
  bauliche Verdichtung in Riezlern, Hirschegg und Mittelberg. 
- (auch kleinräumige) Durchmischung verträglicher Nutzungen. 
- Gestalterische Einbindung von Großprojekten in den Umgebungsraum. 
- Weiterentwicklung der zentralen Ortsräume v.a. von Riezlern, Hirschegg und  
  Mittelberg zu öffentlichen Aufenthalts- und Kommunikationsräumen. 

■ Minimierung von Infrastrukturkosten und Verkehrsbelastungen;  
dh funktionale Einbindung von Großprojekten in den Umgebungsraum. 

■ Schutz der Landschaft als Grundlage für Tourismus und Lebensqualität und  
Sicherung qualitativ hochwertiger Aufenthalts- und Erholungsräume; dh: 
- Freihalten sichtexponierter Hangbereiche von Störungen (siehe Zielplan). 
- Feihalten von Grünzügen, Grünverbindungen, Grünpuffern und Sichtbe-
ziehungen (siehe REK-Zielplan). 
- Sicherung von Naturvorrangflächen und von Vorrangflächen für die Land-
wirtschaft, die landschaftsgebundene Erholung und das Landschaftsbild  
(siehe REK-Zielplan). 
- Entwicklung landschaftsbildverträglicher Siedlungsränder und, soweit er-
forderlich, Nachbesserung bestehender Siedlungsränder (zB durch Ein-
grünung). 

■ Sofern Baumaßnahmen in o.a. sensiblen Bereichen zulässig sind, gelten ins-
besondere folgende Rahmenbedingungen für das Bauen in der Landschaft: 
- Beachtung der Maßstäblichkeit  
- Besinnung auf traditionelle Gebäudeproportionen und Siedlungsmuster. 
- Erhaltung und Wiederbelebung der alten Bausubstanz.  
- Beachtung der Gebäudestellung im Gelände. „Mit dem Gelände bauen“  
  („Häuser in den Hang bauen“); dh Beschränkung von Geländeveränderun- 
  gen (Böschungen, Anschnitte, Stützmauern) auf das erforderliche Ausmaß.  
- Verzicht auf „beunruhigende“ Bauformen und Gestaltungselemente 
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■ Bedachtnahme auf erhaltenwerte Landschaftsräume, Ensembles und Objekte 
bei allen Erschließungsmaßnahmen. Dies gilt insbesondere für Maßnahmen 
im bewegten Gelände. Böschungen, Hangstützungen, Stützmauern udgl. sind 
auf das erforderliche Mindestmaß zu beschränken und landschaftsschonend 
zu gestalten. Auf grobe Steinschlichtungen und Geländeterrassierungen ist zu 
verzichten. 

■ Bedachtnahme auf erhaltenswerte Objekte und Ensembles bei allen Baumaß-
nahmen. 

■ Die Überprüfung von Bauvorhaben anhand o.a. Ziele ist insbesondere Grund-
lage   
- für die Erteilung von Baubewilligungen unter Bedachtnahme auf den Schutz 
des Orts- und Landschaftsbildes nach §17 Vorarlberger Baugesetz;  
- für die Erteilung von Abstandsnachsichten nach §7 Vlbg. Baugesetz; 
- für die Erteilung von Ausnahmebewilligungen nach §35 RPG und §22 RPG 

 
Die Überprüfung erfolgt durch das Bauamt. In begründeten Fällen (siehe nach-
stehende Liste) können von der Baubehörde Fachgutachter (Architekten, Raum- 
und Landschaftsplaner) beigezogen werden: 

■ Großvorhaben  

■ Vorhaben, die Nutzungsmix und Nutzungsdichte in der Umgebung deutlich 
verändern bzw. diese unter- und überschreiten 

■ Vorhaben im Umfeld erhaltenswerter Gebäude und Ensembles 

■ Vorhaben mit Auswirkungen auf öffentlichen Orts-/ Straßenraum 

■ Vorhaben, die die maximale Baunutzungs- und Geschosszahl überschreiten 

■ Vorhaben am Siedlungsrand (Auswirkung auf das Landschaftsbild) 

■ Vorhaben in sichtexponierten Lagen 

■ Vorhaben in landschaftsbildlich & ökologisch sensiblen Lagen 

■ Vorhaben mit größeren verkehrlichen Auswirkungen  

■ Vorhaben mit möglichen Konflikten mit REK-Festlegungen und/oder Raum-
planungszielen nach §2 Raumplanungsgesetzes. 

 
 
c) aus dem Spielraumkonzept 2011 

■ Öffentliche Räume als Potenzial für Bewegung und Begegnung erkennen;  
dh auch Kinder und Jugendliche im öffentlichen Raum entlang von Straßen 
und auf Plätzen tolerieren. 

■ Informelle Treffpunkte für Jugendliche schaffen / zulassen 

■ Schaffung überdachter Räume (ohne Konsumpflicht) als Rückzugsräume für 
Jugendliche, zB Einrichtung eines Jugendcafés 
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3. Grundsätze und Ziele zum Wohnen 
 
 
Situation 
 
Die Situation auf dem lokalen Wohnungsmarkt ist mit Anlass für die REK-Über-
arbeitung 2012. Ein Mangel an leistbarem Wohnraum für Ortsansässige ist fest-
stellbar. Junge Familien bzw HaushaltsgründerInnen sehen sich auf dem Boden- 
und Wohnungsmarkt in Konkurrenz zu zahlungskräftigen, in- und ausländischen 
Käufern und Investoren. Im Rahmen der im November 2011 durchgeführten Be-
fragung melden rund ein Drittel der Antwortenden (absolut: rd 100) aktuellen oder 
zukünftigen Wohnraumbedarf an. Rund ein Viertel der Antwortenden bevorzugt 
dabei eine Mietwohnung, also ein Segment auf dem Wohnungsmarkt das tradi-
tionell eher unterrepräsentiert ist. 
 
Demgegenüber stehen umfangreiche, zu einem Gutteil aber nicht aktivierbare 
Bauflächenreserven. Bei Bevölkerungsbefragung vom November 2011 bestätigt 
hier das Bild eines weitgehend fehlenden Bodenmarktes. Nur wenige Eigentümer 
würden ein Grundstück verkaufen. 
 
Der Wohnungsleerstand umfasst laut einer aktuellen Erhebung der Gemeinde im 
Jahr 2011 15 Gebäude, davon drei mit der Möglichkeit zur gewerblichen Nut-
zung. Zusätzlich werden 31 Gebäude von nur einer Person über 70 Jahre be-
wohnt. Die Bevölkerungsbefragung belegt die geringe - eigentlich nicht existente 
-  Bereitschaft, ein leerstehendes Gebäude zu vermieten oder zu verkaufen. Der 
Wohnungsleerstand, insbesondere der verfügbare, ist somit begrenzt - und infol-
ge der Vermietung als Ferienwohnung auch nur schwer exakt erfassbar. Er stellt 
aber trotzdem ein nicht zu vernachlässigendes Wohnraumpotenzial dar. 
 
Dazu folgender Vergleich: Aktuell (Stand 2011) leben im Kleinwalsertal 2.283 
Haushalte. Unter Berücksichtigung eines durchschnittlichen Bevölkerungswachs-
tums von rd 5% pro Dekade und einer durchschnittlichen Haushaltsgröße von 2,2 
Personen (aktueller Wert für das Kleinwalsertal) können für das Jahr 2031 (lang-
fristiger REK-Zeithorizont von 20 Jahren) rd 2.500 Haushalte erwartet werden; 
das sind über zweihundert zusätzliche Haushalte. Bei einer weiteren Verkleine-
rung der Haushalte wird sich das Bevölkerungswachstum auf entsprechend mehr 
Haushalte verteilen, und zusätzliche Haushalte generieren. 
Anmerkung: Voraussetzung für einen derartigen Entwicklungspfad ist eine wei-
terhin stabile Wirtschafts- und insbesondere Tourismusentwicklung die ausrei-
chend Arbeitsplätze um Tal bereitstellt. 
 
Auch wenn es sich hierbei nur um die grobe Abschätzung eines Entwicklungs-
pfades handelt, kann doch festgestellt werden, dass ein Teil des zukünftigen 
Wohnraumbedarfs durch Nutzung, Reaktivierung und Weiterentwicklung von 
Altbestand (Leerstand) befriedigt werden könnte, dh auf Ressourcen schonende 
Art und Weise; ohne Entwicklung zusätzlicher Bauflächen, mit vergleichsweise 
geringen zusätzlichen Aufschließungskosten. Voraussetzung dafür ist die Akti-
vierung des Altbestandes (Leerstandes). 
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Im Regionalentwicklungsprozess „Zukunftsforum Kleinwalsertal 2020“ wurde das 
Wohnen deutlich thematisiert. Ein Mangel an Wohnungen für die junge Bevölke-
rung und für die Mitarbeiter der zahlreichen Tourismusbetriebe wurde festgestellt. 
Die Qualität der zur Verfügung stehenden Unterkünfte wurde bemängelt. Dass 
Altbestand selten zur Miete zur Verfügung gestellt wird, wurde kritisiert. Sozialer 
Wohnbau und betreutes Wohnen in unterschiedlichen Intensitätsstufen sind laut 
Meinung der Diskutanten zudem nicht oder nur in zu geringem Ausmaß vorhan-
den. Wie die nachstehende word cloud zu themenbezogenen Ergebnissen des 
aktuellen Regionalentwicklungsprozesses zeigt, ist die Kleinwalsertaler Bevöl-
kerung durchaus an dieser Fragestellung interessiert. 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

 
Die Befragung der Bevölkerung bestätigt das in den Arbeitsgruppen gezeichnete 
Bild zur Wohnsituation. Neben den bereits o.a. Ergebnissen und für die Konzep-
tion der räumlichen Entwicklung des Kleinwalsertals, erscheinen insbesondere 
folgende Aussagen relevant: 

■ Für 25% der Antwortenden ist Wohnen in Miete vorstellbar; 
damit wäre zukünftig verstärkt dieses Segment am Wohnungsmarkt zu bedie-
nen. 

■ 50% fragen nach einer Wohnung für einen Zwei-Personen-Haushalt,  
und 60% wünschen sich eine Wohnung größer als 90 m2;  
in Verbindung mit der vorrangigen Nachfrage nach Wohnungen für zwei Per-
sonen ist hier offenbar ein hohes Anspruchsniveau gegeben, mit dem sich die 
Gemeinde bei Aktivitäten zur Wohnraumschaffung für Ortsansässige wird aus-
einandersetzen müssen. Gleichzeitig ist das Wohnraumangebot an der Nach-
frage (Zwei-Personen-Haushalte) auszurichten. 

■ 75% wünschen sich eine gute bzw gehobene Wohnraumqualität;  
eine solche wird weitgehend auf der Projektebene (Architektur, Wohnungszu-
schnitt, Wohnungsausstattung etc) geschaffen; relevant sind aber auch Fra-
gen, die in den Zuständigkeitsbereich der örtlichen Raumplanung fallen:  
zB Vermeidung von Nutzungskonflikten, Lärmbelastungen etc.  

■ Fast 50% der Antwortenden bevorzugen einen Wohnstandort in Riezlern;  
eine Übereinstimmung mit den schon 2002 formulierten Grundsätzen zur Sied-
lungsentwicklung (Konzentration der Entwicklung auf die zentralen Bereiche) 
ist hier feststellbar. Die Gemeinde wird damit bei der Suche und Aktivierung  
attraktiver, zentraler Wohnstandorte gleichermaßen unterstützt und gefordert.    
 

 



 

 
Seite 15  REK-KWT2012 200612.doc                 stadtland 

Ziele 
 
Aus der Verschränkung von Situationsanalyse, politischen Zielsetzungen und 
dem Meinungsbild aus der Bevölkerung lassen sich zum Thema „Wohnen im 
Kleinwalsertal“ folgende Ziele und Handlungshinweise ableiten. 
 
■ Unterstützung des Wohnbaus unter besonderer Berücksichtigung allgemeiner 

Grundsätze zu einer nachhaltigen Siedlungsentwicklung, dh: 
- Vorrangige Entwicklung bereits gewidmeter Bauflächenreserven; dabei Vor-
rang für gut erschlossene zentrale Lagen. 
- Aktivierung bestehender Flächenreserven; dazu verstärkt bodenpolitische  
Maßnahmen (Grundkauf, Grundtausch, ev Gründung einer kommunalen Im-
mobilienentwicklungsgesellschaft, etc), um im Sinne obiger Zielsetzungen 
leistbare Bauplätze zur Verfügung zu stellen. 
- Neuwidmungen nur entsprechend siedlungspolitischer Zielvorstellungen und 
auf hochwertigen Wohnstandorten und in Verbindung mit der Zusage nach 
unmittelbarer Bebauung, d.h. keine Vorratswidmungen und Nutzung der mit 
der Raumplanungsgesetznovelle 2011 sich dazu eröffnenden rechtlichen 
Möglichkeiten - Stichwort Vertragsraumplanung. 
- Maßvolle bauliche Verdichtung im Rahmen der örtlichen Gegebenheiten. 

 
■ Unterstützung der Kleinwalsertaler Bevölkerung bei der Schaffung von Wohn-

raum. Dabei gleichermaßen Berücksichtigung individueller Interessen bei der 
Wohnraumschaffung und öffentlicher Interessen zur Siedlungs- und Gemein-
deentwicklung. Im Sinne einer nachhaltigen Siedlungsentwicklung folgen Ent-
wicklungs- und Unterstützungsmaßnahmen der Gemeinde folgender Prioritä-
tenreihung: 
Priorität 1:        Aktivierung von Altbestand / Leerstand 
Priorität 2:       Projekte im Rahmen des verdichteten Wohnbaus; 
                         hier wiederum vorrangig in gut erschlossenen, zentralen 
                         Lagen 
Keine Priorität: Einfamilienhausneubau 

 
■ Bei der Unterstützung zur Wohnraumschaffung besondere Bedachtnahme  

auf die Anforderungen junger BewohnerInnen (FamiliengründerInnen), von 
Senioren und von sonstigen Wohnraumsuchenden mit geringen Chancen  
am Wohnungsmarkt. 
 

■ Entwicklungsmaßnahmen und Unterstützungsmaßnahmen der Gemeinde  
konzentrieren sich auf im Sinne einer nachhaltigen Siedlungsentwicklung 
„sinnvolle“ Standorte. Als Kriterien dazu gelten: 
- Lage im Siedlungs-Kernraum 
- Bereits gewidmete, idealerweise auch bereits erschlossene Bauflächen;  
  dh Lage innerhalb geltender Siedlungsgrenzen. Denkbar sind dabei klein-  
  räumige, zweckgebundene Baulandabrundungen, soweit sie den Zielen  
  einer nachhaltigen Siedlungsentwicklung nicht widersprechen. 
- Anbindung an den ÖV und kurze Wege zu den Zentralen Einrichtungen  
  (Nahversorgung, öffentliche Einrichtungen etc) 
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- hohe Wohnqualität;  
  dh keine Beeinträchtigungen durch Nutzungskonflikte, Emissionen etc. 
- Möglichkeit zur baulichen Verdichtung; 
  standort- und lagebedingt sind die Voraussetzungen für eine bauliche Ver 
  dichtung gegeben, dh entsprechende Vorgaben zur baulichen Ausnutzung  
  der Flächen sind bereits gegeben bzw in Übereinstimmung mit den Raum 
  planungszielen lt Vlbg RPG und den Zielen der Gemeinde zu einer nachhal 
  tigen Siedlungsentwicklung herstellbar. Positiv sind in diesem Zusammen 
  hang auch Flächenreserven zu beurteilen, die am Standort weitere Entwick 
  lungsschritte (Bauetappen) ermöglichen.   
Anmerkung: Allfällige Förderungsprogramme sind bei Bedarf zu konkretisieren 

 
■ Parallel zur Standortwahl ist im Rahmen von Unterstützungsmaßnahmen auch 

das „Zielpublikum“ zu definieren, um sicherzustellen, dass derart geschaffener 
bzw unterstützter Wohnraum auch zweckentsprechend genutzt wird.  
Kriterien dafür sind: 
- Bedarf an besonders unterstütztem Wohnraum gegeben;  
  dh keine entsprechenden Wohn- und/oder Flächenalternativen im Tal; 
- Lebensmittelpunkt im Kleinwalsertal; 
- Aktueller / kurzfristiger Bedarf 
Anmerkungen: 
a) Privatrechtliche Vereinbarungen zwischen Gemeinde und Wohnungssu-
chenden sollen Missbrauch (etwa durch Weitergabe) verhindern. In diesem 
Zusammenhang ist auch (mit Nachfragern, Bauträgern etc) die Frage Miet-
wohnungen zu diskutieren. Geringe Anschaffungskosten, größere Flexibilität, 
Möglichkeit zur Fluktuation sprechen für dieses Modell. 
b) Infolge der derzeit überschaubaren Nachfrage-Angebots-Situation erfolgt 
eine individuelle Beurteilung, sofern es gelingt, bzw erforderlich wird, von der 
Gemeinde unterstützte Wohnraumbereitstellung im größeren Ausmaß zu or-
ganisieren, kann die Weiterentwicklung o.a. Kriterien (für Standorte und für 
Nachfrager) zu „allgemeinen Satzungen“ hilfreich sein. 

 
■ Alle Maßnahmen zur Wohnraumschaffung und -bereitstellung sind durch eine 

umfassende Information der Bevölkerung vorzubereiten und zu begleiten. 
Wohnraumsuchende, Grundeigentümer, Eigentümer von Wohnungsalt- und -
leerbestand und Bauträger sind in den Kommunikationsprozess einzubezie-
hen. Dabei ist auf den Ergebnissen der Bevölkerungsbefragung im Rahmen 
den Regionalentwicklungsprozesses aufzubauen. Insbesondere ist ein Pro-
gramm zur Aktivierung von Alt- und Leerbestand anzudenken - nicht nur zur 
Wohnraumschaffung, auch im Sinne von Siedlungs- und Ortsbildentwicklung. 
Dazu: 
- breite Information aller beteiligten, insbesondere der Eigentümer;  
- Unterstützung bei der Umsetzung (Altbestandreaktivierung); 
- Zusammenbringen potenzieller Nachfrager und Anbieter  
  (Stichwort Altbestand-/ Leerbestandbörse) 
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4. Grundsätze und Ziele zur Wirtschaft 
 
Trotz erkannter Notwendigkeit zur Entwicklung eines zweiten starken Wirtschafs-
zweigs, konzentriert das REK 2002 seine Aussagen zum Thema Wirtschaft auf 
den Tourismus als prägenden Wirtschaftsfaktor und auf die Landwirtschaft als 
traditionelle Erwerbsgrundlage und Kern-Ressource für den Tourismus.  
 
Zwischenzeitliche Entwicklungen und aktuelle Vorhaben machen es erforderlich, 
im Rahmen dieser REK-Überarbeitung das Thema Wirtschaft breiter zu diskutie-
ren, und Festlegungen über Tourismus und Landwirtschaft hinaus zu treffen. Vor-
rangig gilt dies 

■ für Betriebsansiedlungen und die damit verbundene Bereitstellung von Be-
triebsflächen, dh als Baufläche-Betriebsgebiets (BB) zu widmende Flächen; 

■ für den Einzelhandel (vorrangig Nahversorgung), wo die Versorgungssituation 
nicht mehr zeitgemäß ist und Handelsketten verstärkt ins Tal drängen; 

■ für die Gastronomie, wo zahlreiche Anträge zum Ausbau und zur Neuerrich-
tung vor Gastgewerbeeinrichtungen, zT in Verbindung mit der Direktvermark-
tung landwirtschaftlicher Produkte, raumplanerischen Handlungsbedarf be-
gründen, zumal der Großteil dieser Vorhaben außerhalb des Siedlungsgebie-
tes liegt, und damit auch Fragen der Infrastrukturversorgung und des Land-
schaftsbildes mit zu bedenken sind. 

 
Auch im Rahmen des aktuellen Regionalentwicklungsprozesses (siehe word 
cloud unten) wurde das Thema Wirtschaft breit, dh über den Rahmen des Kern-
themas „Tourismus“ aber auch über diesbezügliche raumplanungsfachliche Fra-
gestellungen hinaus diskutiert: 
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4.1. Tourismus 
 
 
Situation 
 
Für die touristische Entwicklung liegen der Gemeinde eine Reihe von Untersu-
chungen vor. Sie wurden im Zuge der Situationsanalyse (Bericht vom Dezember 
1999) erfasst. Zusätzlich hat die Gemeinde Mittelberg, Abteilung Kleinwalsertal 
Tourismus, gemeinsam mit touristischen Leistungspartnern der Destination ein 
Markenkonzept inklusive einem Konzept zum Erlebnisraumdesign erstellt, finali-
siert und beschlossen. 
 
Allesamt gehen diese Grundlagen von der Notwendigkeit einer ressourcenscho-
nenden Entwicklung des Tourismus als bisherigem und zukünftigem Motor der 
wirtschaftlichen Entwicklung des Kleinwalsertals aus. Die Grenzen der Entwick-
lungsmöglichkeiten werden aufgezeigt. Daraus abgeleitet wird die Forderung 
nach einem verstärkt qualitativen Wachstum. Analysen zur räumlichen Entwick-
lung (bisherige Entwicklung, aktuelle Situation, Potenziale für die Zukunft) unter-
streichen diesen Ansatz, insbesondere die Forderung nach einem schonenden 
Umgang mit den naturräumlichen Ressourcen.  
 
Im Zuge des Regionalentwicklungsprozesses 2010-2011 wurden dazu nachfol-
gend dargestellte Aspekte diskutiert. Die Zielsetzungen „Qualitätstourismus“ und 
„Qualitätsoffensive„ unterstützen die Forderung nach einer vorrangigen Orientie-
rung an den Bedürfnissen des übernachtenden Gastes. 
 

 
 
Grundsätze 
 

■ Verstärktes Erkennen der Landschaft als Basis des Tourismus.  
Dazu intensive Bewusstseinsbildung bei Akteuren und Bevölkerung. 
 

■ Vorzug der qualitativen Tourismusentwicklung gegenüber der quantitativen.  
 

■ Vorrangige Ausrichtung des touristischen Angebotes auf den übernachtenden 
Gast, als Hauptzielgruppe des Kleinwalsertaler Tourismus. Entwicklungsmaß-
nahmen darauf ausrichten. 
 

■ Einbindung und Anwendung aller raumrelevanten Grundsätze aus dem Mar-
kenkonzept „Destinationsmarke Kleinwalsertal – Markenkonzept, Markenstra-
tegie, Markenmanagement, Februar 2008“. 
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■ Touristische Ausbaumaßnahmen nur in Abstimmung mit den Erfordernissen 
des Landschaftsschutzes und der landschaftsgebundenen Erholung, nach 
Prüfung ihrer verkehrsinduzierenden Wirkung, und in Übereinstimmung mit 
dem Ziel „Priorität für den Übernachtungsgast“. 

 
 
Ziele / Maßnahmen 

■ Umfassende Einbindung touristischer „Großstrukturen“ in den Umgebungs-
raum - Landschaft wie Siedlungsgebiet.  

■ Vielfältige Formen der Kooperation zwischen Landwirtschaft und Tourismus 
suchen und entwickeln. 

■ Reduzierung der Verkehrsbelastung als Beitrag zur Hebung der Lebens- und 
Aufenthaltsqualität im Tal. Auf Grundlage einer Verkehrsreduktion. Neuord-
nung und Neugestaltung des öffentlichen Raumes zugunsten der Passanten 
(Einwohner und Gäste). 

■ Schaffung von attraktiven Ortsräumen mit hoher Aufenthaltsqualität.  
Anmerkung: Die hohe Entwicklungsdynamik eröffnet Möglichkeiten für eine 
vergleichsweise rasche Sanierung gestalterischer und städtebaulicher Män-
gel. 

■ Aus dem Spielraumkonzept 2011: Stärkeres Bewusstsein für die Bedürfnisse 
von Kindern und Jugendlichen entwickeln; auch als Grundlage für den Ausbau 
des touristischen Angebotes; zB Schnee als Spielelement für Kleinwalsertaler 
Kinder und Gäste erkennen. 
 

 
Baad als besondere Chance 
  

Das Ensemble um die Dorfkirche, eingebettet in eine attraktive Talschlusssitua-
tion stellt einen besonderen orts- und landschaftsbildlichen Wert dar. Der Raum 
Baad kann damit auch räumlicher Ansatzpunkt für verstärkt wert- und qualitäts-
orientierte touristische Vermarktungsstrategien sein. Erforderlich ist ein visionä-
res wie konzepthaftes Herangehen um bestehende Werte zu erhalten, weiterzu-
entwickeln, und sensibel in talweite Entwicklungsszenarien einzubinden. Dazu 
zählt ein achtsamer Umgang mit dem Orts- und Landschaftsbild genauso wie die 
Entwicklung der bestehenden Bauflächenreserven. 
 
 
 



 

       REK-KWT2012 200612.doc   Seite 20stadtland 

4.2. Gastronomie außerhalb der Dörfer als Herausforderung 
 

 
Situation 
 
Bei der Gemeinde langt eine Vielzahl von Anträgen zur Errichtung oder zum Aus-
bau kleiner bis mittelgroßer Gastronomiebetriebe (Gastwirtschaften, Schihütten, 
Kioske) ein, oft in Verbindung mit dem Verkauf hofeigener landwirtschaftlicher 
Produkte. Die meisten dieser Standorte liegen außerhalb der Ortschaften bzw 
abseits der Siedlungsgebiete im Freiland. Damit erlangt eine aus tourismuswirt-
schaftlicher Sicht positiv zu beurteilende Dynamik raum- und landschaftsplaneri-
sche Bedeutung. Für einen Gutteil der Standorte/Betriebe ist, so sie nicht im Zu-
ge der landwirtschaftlichen Nutzung ausgeführt werden können, oder im Rahmen 
der Bestandsregelung nach Vlbg Raumplanungsgesetz zulässig sind, eine ent-
sprechende Freiflächen-Sondergebiets-Widmung erforderlich; im Zusammen-
hang damit ggf auch eine Umweltprüfung nach §10 Vlbg Raumplanungsgesetz. 
 
Über den rechtlichen Aspekt hinaus ist die hier Gefahr einer Zersiedelung gege-
ben. Ein Konflikt mit den Raumplanungsgrundsätzen nach RPG und mit den 
REK-Zielen der Gemeinde zu Natur / Umwelt / Landschaft / Erholung kann nicht 
ausgeschlossen werden. 
 
Das REK 2002 enthält bereits generelle Aussagen zur Beurteilung derartiger 
Vorhaben, wie zB: 
■ Qualitatives statt quantitatives Wachstum; 
■ Ausbaumaßnahmen in Abstimmung mit Landschaftsschutz; 
■ Touristische Strukturen in den Umgebungsraum einbinden; 
■ Kooperationen zwischen Landwirtschaft und Tourismus entwickeln. 
 
Angesichts der feststellbaren Dynamik besteht Handlungsbedarf, die o.a. gene-
rellen Vorgaben im Rahmen der ggst REK-Überarbeitung zu konkretisieren. Eine 
Bezugnahme auf individuelle Bedürfnisse bei der Projekt- und Standortbeurtei-
lung erscheint dabei aus folgenden Gründen problematisch: 

a) Einzelne Betriebe bieten unterschiedliche Leistungen an: vom Restaurant (un-
ter Tags, zT auch abends) über schihütten- und kioskartige Angebote (saisonal/ 
ganzjährig) zum bis Verkauf lokaler landwirtschaftlicher Produkte. Eine objektive 
Bedarfsfestlegung ist hier nicht möglich. 

b) Gastronomiebetriebe befriedigen nicht einen standardisierten Bedarf; sie kon-
kurrieren mit unterschiedlichen Angeboten/Qualitäten um den Gast und generie-
ren damit Bedürfnisse bzw schaffen durch neue Angebote auch neue/zusätzliche 
Nachfrage. 

Im Rahmen dieser REK-Überarbeitung werden daher vorrangig Beurteilungskrite-
rien - und damit Handlungsanleitungen - aus Sicht der Gemeindeentwicklung bzw 
der Raum- und Landschaftsplanung entworfen: Hinweise zur Bedarfssituation 
ergänzen die REK-Aussagen. 
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Hinweise für die Definition von Beurteilungskriterien aus Sicht von Gemeindeent-
wicklung und Raumplanung liefert auch der Regionalentwicklungsprozess. Das 
Zukunftsforum Kleinwalsertal 2020 formuliert u.a. folgende Aussagen: 
■ Keine Bettenburgen und künstlichen Erlebniswelten 
■ Keine große Systemgastronomie 
■ Individuelle, anspruchsvolle Gäste sollen angesprochen werden 
■ Qualitativer Ausbau des Angebots 
■ Qualitativ hochwertige Gastronomie - ganzjährig 
 
 
Ziele 
 
Da die Situation im Kleinwalsertal gekennzeichnet ist durch eine weitgehende 
Sättigung mit Gastronomiebetrieben entlang der Pisten (außerhalb der Dörfer, in 
der freien Landschaft) sind Entwicklungsmaßnahmen vorrangig im Rahmen einer 
Qualitätsverbesserung zu setzen: landschaftsgerechte Bebauung, hohe  
gastronomische Qualitätsstandards, Gastronomie mit Bedienung (keine Selbst-
bedienung), Kinderfreundlichkeit. Damit wird auch den bereits seit 2002 gelten-
den REK-Zielen und touristischen Qualitätsstrategien entsprochen.  
 
Für die Beurteilung derartiger Vorhaben, dh als Grundlage für die allfällige Fest-
legung einer FS-Widmung zur Errichtung bzw zur Erweiterung gastronomischer / 
touristischer Einrichtungen gelten generell nachstehende Kriterien, wobei jene 
Kriterien, die ggf ein Ausschlusskriterium darstellen können, vorrangig sind:  

■ Technische Infrastruktur (Ver- und Entsorgung) 
Die erforderliche technische Infrastruktur (Wasser, Strom, Abwasser etc) ist 
gegeben bzw mit verträglichem Aufwand (an öffentlichen Mitteln; inkl Folge-
kosten) herstellbar. Werden diese Anforderungen nicht erfüllt, ist hier ein Aus-
schließungskriterium gegeben. 

■ Nutzungskonflikte 
Konflikte mit Raumnutzungen in der Standortumgebung sind nicht zu erwar-
ten, bzw sind solche mit vertretbarem Mitteleinsatz beherrschbar. Dies bezieht 
sich insbesondere auf sensible Raumnutzungen wie das Wohnen und gegen-
über Immissionen/Störungen sensible touristische Nutzungen, aber auch auf 
potenzielle Beeinträchtigungen der landwirtschaftlichen Nutzung - vgl REK-
Ziel „Schutz der Landwirtschaft“. Können derartige Nutzungskonflikte nicht 
ausgeschlossen werden, ist auch hier ein Ausschließungsgrund gegeben. 

■ Nutzungsbeschränkungen 
Am Standort sind aus überörtlicher Sicht keine Nutzungsverbote und/oder  
-beschränkungen gegeben (Gefahrenzonen, Hochwasserschutzgebiete, Na-
turschutzgebiete, schützenswerte Biotope, Freileitungen inkl Sicherheitsab-
stände etc). Auch Nutzungsbeschränkungen aus örtlicher Sicht sind relevant, 
zB im REK-Mittelberg formulierte Vorrang- bzw Eignungszonen (Naturvorrang-
flächen, Vorrangfläche-Landschaftsbild, Vorrangfläche für landschaftsgebun-
dene Erholung etc). Rote Zonen und andere Festlegungen, die ein Bauverbot 
nach sich ziehen, stellen einen Ausschließungsgrund dar. 
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■ Verkehrserschließung 
Der Ausbau / die Errichtung von Einrichtungen der gastronomischen Infra-
struktur darf keinen Ausbau des Wegenetzes und von Parkierungsmöglich-
keiten nach sich ziehen und zu keiner Erhöhung der Verkehrsbelastung der 
Standortumgebung und peripherer Landschaftsräume durch Kundenverkehr 
führen. Die vorrangige Erschließung zu Fuß und mit dem Rad bzw über Schi-
pisten, Gleitwege, Loipen etc wird angestrebt. Parkplätze sind im Tal zu situie-
ren. 

■ Orts- und Landschaftsbild  
Eine Beeinträchtigung des Orts- und Landschaftsbildes (durch das Projekt inkl 
Folgemaßnahmen wie Zufahrt, Parkierung etc) ist nicht zu erwarten. Dies gilt 
insbesondere in landschafts- und ortsbildlich sensiblen Lagen. Veränderungen 
des Landschaftsbildes sind möglicht gering zu halten. In diesem Sinne ist von 
Erweiterungen bestehender Anlagen (Objekte, Höfe) eine geringere Wirkungs-
intensität zu erwarten. Bestandserweiterungen (An-, Umbauten, Nebengebäu-
de zB im Hofverband) sind daher gegenüber Neubauten zu bevorzugen. 
Anmerkung: Zur Gestaltung und Einbindung in das Landschaftsbild gelten die 
gleichen Maßstäbe wie für Baumaßnahmen auf gewidmeten Bauflächen - vgl 
Grundsätze und Ziele zur Siedlungsentwicklung, Kap a) und b). 
Zur Minimierung negativer Auswirkungen auf das Orts- und Landschaftsbild 
sind Entwicklungs- und Baumaßnahmen in einem Standortraum aufeinender 
abzustimmen und nach Möglichkeit zu bündeln.  

■ Touristische Infrastruktur 
Synergiepotenzial besteht durch einen räumlichen und/oder funktionalen Be-
zug zu touristischen Infrastrukturenrichtungen wie Schipisten, Aufstiegshilfen, 
Gleitwegen. Langlaufloipen, Wanderwegen, Mountainbikerouten etc.  
Dabei ist auf die Verhältnismäßigkeit zwischen touristischer Infrastruktur und 
Gastronomiebetrieb unter vorrangiger Beachtung der landschaftlichen Tragfä-
higkeit zu achten. 

■ Tourismusentwicklung 
Das Projekt steht in Übereinstimmung mit den im REK aber auch im Regio-
nalentwicklungsprozess formulierten Zielen zur Tourismusentwicklung, dh:  
- den angestrebten raum- und landschaftsplanerischen Qualitätsstandards 
wird Rechnung getragen, bzw erfolgt eine Qualitätsverbesserung; 
- ein Bezug zur lokalen Landwirtschaft besteht, zB in Form von  
Vermarktung/Verkauf lokaler Produkte; 
- die Ressource Landschaft wird geschont bzw in Wert gesetzt; 
- der nächtigende Gast steht im Mittelpunkt;  
Angebote für Tagesgäste sind diesem Ziel unterzuordnen. 

Anmerkung: 
Die o.a. Beurteilungskriterien verstehen sich als Ergänzung zu relevanten bau- 
und raumplanungsgesetzlichen sowie gewerbe- und naturschutzrechtlichen 
Rahmenbedingungen für eine Projektbeurteilung. Die Beurteilungsinhalte einer 
strategischen Umweltprüfung lt Vlbg Raumplanungsgesetz sind heranzuziehen. 
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4.3. Betriebsstandorte 
 
 
Situation 
 
Anlass für dieses REK-Kapitel „Betriebsstandorte“ sind in den letzten Jahren im-
mer wiederkehrende Vorhaben zur Errichtung/Erweiterung von Betrieben, für die 
unter Bezug auf raumplanungsrechtliche Bestimmungen eine Widmung als Bau-
fläche-Betriebsgebiet erforderlich ist, dh Betriebe die infolge potenzieller Nut-
zungskonflikte (mit der Wohnnutzung, mit dem Tourismus etc) nicht innerhalb der 
alten, gewachsenen Siedlungsgebiete entwickelt werden können bzw sollten.  
 
Das Flächenangebot im Tal für produzierende Betriebe ist beschränkt. Entwick-
lungs- und Standortüberlegungen führen rasch zu einem Zielkonflikt mit der For-
derung nach Schutz der Landschaft für die touristische Entwicklung. Im Rahmen 
dieser REK-Überarbeitung ist die BB-Standortfrage daher in engem Kontext mit 
der Frage der grundsätzlichen Wirtschaftsentwicklung zu diskutieren. Die schon 
im REK 2002 formulierten Entwicklungsziele „Entwicklungsspielräume für ortsan-
sässige Betriebe schaffen“ und „Arbeitsplätze auch außerhalb des Tourismus 
schaffen“ stehen dabei außer Streit.  
 
Beide Ziele können auch erreicht werden, ohne großflächig Baufläche-Betriebs-
gebiet zu widmen. Oft zeichnet kleine, orts- und strukturverträgliche Betriebe, dh 
Betriebe, die keine BB-Widmung erfordern, eine höhere Flächeneffizienz aus, 
schaffen Dienstleistungsbetriebe höherwertige Arbeitsplätze und generieren da-
mit auch höhere Steuerrückflüsse für die Gemeinde. In diesem Zusammenhang 
ist auch das im Regionalentwicklungsprozess skizzierte Wunschbild der Bevölke-
rung interessant: 

■ Unternehmen, die ins Kleinwalsertal passen: 
- Erzeugung, Veredelung und Verkauf regionaler Produkte 
- freie Berufe, Outdoor- & Bergbranche 
- Gesundheit / Reha 

■ Unternehmen, die nicht ins Kleinwalsertal passen: 
- große System-Gastronomie 
- Discounter in zu großer Dimension 
- künstliche Freizeitwelten, Bettenburgen 

■ Mögliche Standorte: 
- Schule Hirschegg/Mittelberg für freie Berufe  
- Mittelberg für Shopping, Kunsthandwerk 
- Leerstände  
- Kurpark für Reha 

 
Das im Regionalentwicklungsprozess skizzierte Wunschbild der wirtschaftlichen 
Entwicklung kommt damit ohne zusätzliche BB-Flächen aus; es baut auf der sen-
siblen Weiterentwicklung, Umnutzung und In-Wert-Setzung bestehender Struktu-
ren und Standorte auf. 
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Im Rahmen der REK-Überarbeitung wurde der Talraum auf für eine Betriebsge-
bietsentwicklung geeignete Flächen untersucht. Mit folgendem Ergebnis: 

■ Neue BB-Flächen sind grundsätzlich nur auf geeigneten Standorten an/ent-
lang der Talachse (Landesstraße) denkbar; vgl insbesondere REK-Grundsatz 
„ …schrittweise Abnahme der Nutzungsintensität von Innen nach außen.“ 

■ Die unmittelbare Nachbarschaft von Wohnnutzung und sensiblen touristischen 
Einrichtungen ist zu vermeiden. Damit kommen allfällige neue Betriebsstand-
orte entlang der Talachse in Konflikt mit Zielen zum Schutz des Landschafts-
bildes, zur Tourismusentwicklung und zur Siedlungsentwicklung - allgemein.  

■ Von einem Betriebgebiet sind Interaktionen mit den Nachbargemeinden in 
Form von Zulieferung, Arbeitsplatzverkehr, ggf  Kundenverkehr zu erwarten.  
Entsprechend dem REK-Grundsatz „Minimierung der Verkehrsbelastungen“ 
sind Standorte in und zwischen den Orten Riezlern, Mittelberg und Hirschegg 
nicht weiterzuverfolgen. 

■ Der Standortraum für mögliche Betriebsstandorte (Flächenwidmung BB) be-
schränkt sich damit auf Flächen entlang der Landesstraße vor dem Ortsein-
gang Riezlern, die Standorte „Wald“ und „Westegg“. Auf beiden Standorten 
sind Konflikte mit dem Landschaftsbild nicht zu vereiden, insbesondere da 
beide Standorträume eine bedeutende Eingangssituation bzw auch eine Visit-
karte für die Tourismusregion Kleinwalsertal darstellen - erster Eindruck auf 
den Gast; letzter Eindruck, den der Gast mitnimmt. Der Standort „Wald“ liegt 
zudem in einer im REK 2002 ausgewiesenen „Vorrangfläche Landwirtschaft“. 

 
Grundsatz 

■ Entwickeln einer vielfältigen Wirtschaftsstruktur innerhalb der Rahmenbedin-
gungen, die die anerkannte Priorität des Tourismus vorgibt, dh ein deutliches 
Bekenntnis zum umwelt- und nachbarschaftsverträglichen Betrieb im Dorf ist 
Grundlage für Entwicklungsmaßnahmen. 

 
Ziele / Maßnahmen 

■ Nutzungsdurchmischung durch Ansiedlung nutzungsverträglicher Betriebe vor 
allem im Dienstleistungsbereich im Siedlungs-Kernraum. Damit sollen vorran-
gig bestehende Potenziale, bestehende Standorte und Infrastrukturen genutzt 
werden, und hochwertige wie flächeneffiziente Arbeitsplätze geschaffen wer-
den, die zudem einen überdurchschnittlichen Steuerrückfluss generieren. 

■ Überprüfung der Flächenwidmung entlang der Talachse hinsichtlich ausrei-
chender Spielräume für eine Nutzungsdurchmischung.  

■ Ergänzend dazu bodenpolitische Maßnahmen zur Sicherung erforderlicher 
und besonders geeigneter Flächen im Rahmen der Möglichkeiten der Ge-
meinde. 
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4.4. Nahversorgung 
 
 
Situation 
 
Bereits das REK 2002 fordert die Sicherstellung eines möglichst breiten Ange-
bots an Dienstleistungen und Gütern des täglichen Bedarfs. Es fordert den Aus-
bau der Nahversorgung entlang der Hauptverkehrsachse als Grundlage für le-
bendige Siedlungseinheiten und zur Reduzierung des Kaufkraftabflusses. For-
derungen nach neuen EZ-Standorten wurde 2002 noch restriktiv begegnet. 
 
Heute, zehn Jahre danach, stellt sich die Situation folgendermaßen dar:  
Im Kleinwalsertal agieren derzeit drei Nahversorger, wobei nur der Standort in 
Riezlern über eine zeitgemäße Funktion und Warenvielfalt verfügt. Die Standorte 
in Mittelberg und Hirschegg haben eher lokale Ergänzungsfunktion. Kaufkraftab-
fluss aus dem Tal ist die Folge. 
 
Unter Berücksichtigung gängiger Richtwerte (vlg Richtwert des Landes Vlbg für 
die Bewilligung von Einkaufszentren: 1 m2 Verkaufsfläche für Güter des täglichen 
Bedarf für 3 EW in einem Radius von 400m) zeigt ein Vergleich zwischen Ver-
kaufsflächenangebot und Bevölkerung (Haushaltszahl) im Einzugsbereich – wo-
bei hier das gesamte Kleinwalsertal als ein Einzugsbereich zu betrachten ist – 
dass zusätzliche Verkaufsflächen für Güter des täglichen Bedarfs durchaus ar-
gumentierbar sind. Zudem vergrößern die Gäste in Privatzimmern, Ferienwoh-
nungen und Campingplätzen die Zahl jener Haushalte, die Güter des täglichen  
Bedarfs nachfragen. Die Tatsache, dass alle im Land agierenden Lebensmittel-
ketten einen Standort im Kleinwalsertal anstreben, bestätigt das Faktum Nach-
frageüberhang. 
 
Im Rahmen des Regionalentwicklungsprozesses  (siehe auch word cloud unten) 
fordert die beteiligte Bevölkerung einen attraktiveren Einzelhandel, wobei ein Be-
zug zu örtlichen Produkten gewünscht wird. Discounter und groß dimensionierte 
Einkaufsmärkte werden dagegen nicht gewünscht. Laut Bevölkerungsbefragung 
im Rahmen der Regionalentwicklung bestehen Defizite vor allem beim Angebot 
„günstiger Lebensmittel“. Aber auch „heimische Lebensmittel, „hochwertige Le-
bensmittel“ und „frische Produkte“ werden verstärkt gefordert. 
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Ziele 

■ Sicherstellen eines möglichst breiten Angebotes an Dienstleistungen und Gü-
tern des täglichen Bedarfs im Tal. 

■ Ausbau der Nahversorgung an der Hauptverkehrsachse als Grundlage für 
lebendige Siedlungseinheiten, zur Reduzierung des Kaufkraftabflusses und 
als Beitrag zur Reduktion der Verkehrsbelastung. 

■ Neue Einzelhandelsbetriebe sollen die bestehenden Nahversorger ergänzen. 
Angestrebt werden dabei Vollsortimenter - keine Discounter. Vorrangig geeig-
nete Standorträume sind daher Hischegg und Mittelberg. Riezlern ist gut ver-
sorgt. 

■ Nach Möglichkeit sind bestehende Bausubstanzen zu nutzen. 

■ Vermarktung und Verkauf im Tal produzierter landwirtschaftlicher Produkte 
sind in möglichst hohem Maß sicherzustellen. Dies kann auch durch Kombi-
nation eines Einkaufsmarktes mit einem Wochenmarkt erfolgen. 

■ Neue Einzelhandelsstandorte sollen nach Möglichkeit einen Beitrag zur Auf-
wertung der Ortskerne leisten. Ein fußläufig erreichbarer Standort (im Orts-
zentrum) ist daher einer Ortsrandlage vorzuziehen, auch um weiteres Ver-
kehrsaufkommen möglichst gering zu halten.  

■ Kriterien zur Beurteilung der Standorteignung von Nahversorgern im Kleinwal-
sertal sind daher: 
- Zentralität, Lage, Einzugsbereich 
- Flächenverfügbarkeit 
- Flächenwidmung 
- Erschließung 
- Kombinationsmöglichkeiten / Synergiepotenzial am Standort 
- Orts- & Landschaftsbild 
- maximal 800 m2 Verkaufsfläche 
- Vollsortimenter, kein Discounter 
- Lokales/regionales, vorrangig österreichisches Produktangebot 

■ Der Rahmen zur Entwicklung von Einzelhandelsstandorten entsprechend den 
o.a. siedlungspolitischen Zielen ist durch eine entsprechende Flächenwid-
mung zu schaffen. 
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4.5. Landwirtschaft 
 
 
Gerade in einem hoch entwickelten alpinen Tourismusort ist die Landwirtschaft 
unverzichtbares Element der dörflichen Gemeinschaft und der wirtschaftlichen 
Entwicklung. Eine attraktive und gepflegte Kulturlandschaft ist eine der wesent-
lichsten Voraussetzungen für die touristische Entwicklung des Kleinwalsertales. 
Die Erhaltung der Kulturlandschaft liegt somit nicht nur im Interesse der Land-
wirtschaft.                   
 
 
Grundsätze 

■ Die wichtigste Aufgabe der Landwirtschaft liegt in der schonungsvollen Er-
haltung und Pflege der Kulturlandschaft, die Rücksicht auf standörtliche Be-
sonderheiten nimmt und den extensiv genutzten Flächenanteil erhält.  

■ Als Lieferant des touristischen Basisgutes "attraktiver alpiner Landschafts-
raum" wird der Landwirt zum Dienstleister, dem die Gesellschaft eine leis-
tungskonforme Abgeltung zu gewährleisten hat. 

■ Entwicklungsstrategien im Tal sind gezielt auf eine funktionierende, kleinräu-
mig strukturangepasste Landwirtschaft auszurichten. 

■ Eine Intensivierung der Partnerschaft zwischen Landwirtschaft und Tourismus 
auf allen Ebenen ist erforderlich und durch eine übergeordnete Agrar- und 
Tourismuspolitik zu unterstützen. Als Beitrag dazu sind auch die Bemühungen 
im Rahmen der Initiative „Genuss Region Österreich“ fortzusetzen.  

 
 
Ziele / Maßnahmen 

■ Sichern der letzten noch größeren, zusammenhängenden und/oder aufgrund 
ihrer Topographie günstig zu bewirtschaftenden Landwirtschaftsflächen. 

■ Erhalten der Artenvielfalt, der Feuchtwiesen, der Magerwiesen, des Baum- 
und Gehölzbestandes und der bunten 2-Schnitt Wiesen in und um den Haupt-
siedlungsraum als die landschaftliche Attraktion des Tales in den Frühsom-
mermonaten. 

■ Erhalten und Pflegen der alpinen Kulturlandschaft, insbesondere der Alpen 
und Bergmähder durch eine entsprechende landwirtschaftliche Nutzung. 

■ Verhindern eines weiteren Verlustes von offenen Landschaftsräumen durch 
Fortschreiten des Waldes.  

■ Keine Düngung in der Nähe stehender und fließender Gewässer, von Feucht-
gebieten und Einzugsgebieten von Quellen.  

■ Landschaftsgerechte Trassierung und Ausführung von Wirtschaftswegen - dh: 
naturnahe Gestaltung, Minimierung von  Querschnitten, Hanganschnitten, Bö-
schungen, Stützmauern etc - und auch keine Versiegelung von Wirtschafts-
wegen (auf Alpen und zu Wirtschaftswiesen). 
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■ Keine Biozide sowie alpfremde Dünge- und Futtermittel, ausgenommen in 
Notfällen. 

■ Angemessener Viehbesatz und gute Behirtung – Viehbesatz aufgrund der 
Bodenklimazahl nicht größer als 1,5 GVE. 

■ Weiterentwicklung einer talregionalen landwirtschaftlichen Infrastruktur (Ge-
nossenschaft, Sennerei, Schlachthaus mit Verarbeitungsmöglichkeiten etc.) 
und Förderung der Direktvermarktung (Walser Landwirtschaftsprodukte in al-
len Lebensmittelgeschäften, Wochenmarkt, Hotels, Gastronomie etc.)  

■ Im Sinne der Erhaltung des bäuerlich-walserischen Kulturgutes gilt es, auch 
die von der Landwirtschaft nicht mehr benötigten Ställe vor weiterem Verfall 
zu bewahren. Als Grundlage dafür ist zu prüfen, mit welchen neuen Funktio-
nen die zahlreichen nicht mehr genutzten landwirtschaftlichen Gebäude (vor-
nehmlich die noch erhaltenen Ställe) belegt werden könnten. 
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5. Grundsätze und Ziele zum Verkehr 
 
Mit dem „Verkehrskonzept Kleinwalsertal“ (Elektrowatt Ingenieurunternehmung 
AG, Zürich) wurden bereits 1992 richtungsweisende Ideen zur Lösung des Klein-
walsertaler Verkehrsproblems aufgezeigt, die heute noch genauso oder sogar 
verstärkt gültig sind. Im Jahr 2011 wurde erweiternd dazu das „Verkehrskonzept 
Skigebiet“ (metron Verkehrsplanung AG, Burgg CH) in Auftrag gegeben. Folgen-
de Ziele wurden seit 1992 gesetzt: 
■ Reduktion der negativen Verkehrsauswirkungen 
■ Steigerung der Erlebnisqualität der Ortszentren 
■ Erhaltung des natürlichen Landschaftsbildes 
■ Ortsdurchfahrten gestalten 
■ Straßenraum zugunsten Fußgänger / Radfahrer neu aufteilen 
■ Infrastrukturmaßnahmen in Landschaftsbild einpassen 
■ Gewährleistung der Erreichbarkeit aller Orte 
■ Umweltschonende Befriedigung der Mobilitätsbedürfnisse 
■ Konzentration und Verdichtung bestehender Siedlungen 
■ Unterstützung dezentraler Dienstleistungsstrukturen   
■ ÖV-Erschließung für öffentliche Einrichtungen 

Einzelne dieser Zielsetzungen (ÖV-Erschließung, Ortsdurchfahrtsgestaltung 
Riezlern) wurden zwischenzeitlich zT sehr erfolgreich umgesetzt. Ohne vergleich-
bar einschneidende, einem Gesamtkonzept folgende Maßnahmen beim Ruhen-
den Verkehr können jedoch weder Walserbus noch Straßenraumgestaltungen 
das Kleinwalsertaler Verkehrsproblem lösen. 
 
Grundsätze 

■ Zur Bewältigung der Verkehrsproblematik ist ein umfassendes Verkehrspro-
gramm erforderlich, das unter der Prämisse der „Verkehrsvermeidung“ (Ver-
meidung von Kfz-Verkehr) auf alle Verkehrserreger (Dauergäste, Tagesgäste 
und Einheimische), deren Bedürfnisse, aber auch auf das von ihnen ausge-
hende Beeinträchtigungspotenzial eingehen. 

■ Abstimmung der grundsätzlichen Tourismusentwicklung auf die verkehrlichen 
Rahmenbedingungen und Möglichkeiten.  

■ Abstimmung von Siedlungs- und Verkehrsentwicklung, d.h. keine Siedlungs-
entwicklung in Bereichen, die mit dem ÖV nicht, nur schwer oder nicht kosten-
deckend zu erschließen sind. 

■ Keine das grundsätzliche Entwicklungsziel „Kfz-Verkehrsvermeidung“ konkur-
renzierenden Maßnahmen im Siedlungsgebiet (zB Garagenbau). 

■ Erforderlich ist ein Maßnahmenbündel, bei dem ordnende Eingriffe und Anrei-
ze in einem ausgewogenen, verträglichen und vor allem kommunizierbaren 
Verhältnis zueinander stehen. Dazu ist auf allen Ebenen (Politik, Verwaltung, 
Bevölkerung) ein umfassender Diskussionsprozess einzuleiten. 
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Ziele / Maßnahmen 

■ Parkierungskonzeption im Tal überdenken. Dabei sind folgende Rahmenbe-
dingungen zu berücksichtigen: 
- Reduktion und Bewirtschaftung der Parkplätze 
- Langzeitparkmöglichkeiten im Ort vorrangig für Einheimische und Mehrta-
gesgäste  
- Anreize für die Hotellerie, auf Herstellung eigener Parkplätze zu verzichten 
Dazu Entwicklung und Förderung von Anreizsystemen für Gäste, um auf ihr 
Kfz, d.h. einen Parkplatz im Ort / beim Hotel zu verzichten. 
- Gebührenpflichtige Kurzzeitparkplätze 
- Parkleitsystem verbessern 

■ Als langfristig zu realisierende Vision wird in diesem Zusammenhang die Ent-
lastung des örtlichen Straßennetzes vom Tagesgäste-Individualverkehr ver-
folgt. Damit wird den besonderen räumlichen Gegebenheiten und Chancen 
des Kleinwalsertals (kein Durchgangsverkehr und den touristischen Qualitäts-
zielen Rechnung getragen.  
Die Schaffung eines Sammelparkplatzes vor dem Ort, die Reduktion des 
Parkplatzangebotes im Ort (im Tal), der Ausbau des Öffentlichen Verkehrs 
und alternativer Zubringersysteme stellen ein Gesamtpaket dar, das in einem 
breit abgestimmten Prozess zu entwickeln ist. 

■ Gestalterische Sanierung privater und öffentlicher Parkplätze (Eingrünung, 
Gliederung). Impulswirkung und Beispielsetzung durch die öffentliche Hand.  

■ Gestalterische Sanierung der Landesstraße und der Gemeindestraßen; dabei 
Schwerpunktsetzung. 

■ Verstärkte übergeordnete Kooperation mit der Region Oberstdorf, mit anderen 
Verkehrsträgern, mit der Tourismusindustrie generell etc, um Individualverkehr 
möglichst frühzeitig zu minimieren bzw überhaupt nicht entstehen zu lassen. 

■ Sicherung geeigneter Landschaftsräume als weitgehend autofreie Erholungs-
gebiete; zB Außerschwende - Hörnlepass, Dürenboden - Innernebenwasser, 
Wäldele.  

■ Prüfen der Möglichkeiten zur Reduzierung des Verkehrsaufkommens in den 
Seitentälern, zB Zufahrtsbeschränkungen, organisatorische Maßnahmen zur 
Beschränkung auf notwendige Fahrten. (zB gezielte Belieferung von Hütten/ 
Jausestationen, etc. ), Wegordnung für Güterwege. Bei der Sanierung beste-
hender Wege und beim Bau zukünftiger Forst- und Güterwege mit Unterstüt-
zung durch öffentliche Gelder ist der Gemeinde ein Mitspracherecht hinsicht-
lich der Beschränkung des Verkehrsaufkommens einzuräumen.  

■ Forst- und Güterwege sind in gemeinsamer Absprache zwischen Behörden-
vertretern, Gemeinde und Tourismus landschaftsschonend und multifunktional 
(Wanderwege, Schigleitwege, Erschließung von Alp- und entlegenen Land-
wirtschaftsflächen) zu planen. Dabei ist zu prüfen, ob der landschaftliche Ein-
griff und die anfallenden Kosten (Herstellung und Instandhaltung) in vertret-
barer Relation zum angestrebten Nutzen stehen. 
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■ Schneesichere Skiwege als verkehrsentlastende Verbindungen zwischen den 
Skigebieten weiter auszubauen. Dabei sind landschaftliche Eingriffe auf ein 
Minimum zu beschränken. 

■ Möglichkeiten und Standorte (Straßen- und Ortsräume) für die Schaffung von 
„Shared Space“ prüfen. 

■ Fahrradinfrastruktur verbessern. 

■ Weitere autofreie Wege schaffen. 

■ Schulweg (Allee) zum Schulzentrum in Riezlern aufwerten. 

■ Fußwegesystem mit erkennbarem Symbol entwickeln. 

■ Schulwegekonzept in Kooperation mit Schulen, Eltern und Kindern entwickeln. 

■ Temporäre Nutzung von Parkplätzen als Bewegungsraum für Kinder zulas-
sen. 

■ Verkehrssicherheit innerorts heben, zB durch 
- Geschwindigkeitsreduktion  
- Kontrollen 
- Tempo reduzierende Maßnahmen in den Seitenstraßen 
- kreative Hinweisschilder auf spielende Kinder 

■ Bushaltestellen als attraktive Warteräume gestalten. 
(inkl Integration von Spielanreizen in die Gestaltung von Bushaltestellen) 
Dazu auch ausreichenden Regenschutz an den Bushaltestellen gewährleis-
ten. 

■ Busverbindungen in der Nebensaison optimieren. 
Dazu auch Kinder und Jugendlichen in die Gespräche mit den Verkehrs-
betrieben einbinden.  
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6. Grundsätze und Ziele zu Natur und Umwelt /  
Landschaft und Erholung 

 
Grundsätze 

■ Die Erhaltung, der Schutz und die Pflege der Natur und Umwelt sind die Basis 
für eine qualitative Gesamtentwicklung und damit Grundvoraussetzung für ei-
ne langfristig tragfähige Tourismusentwicklung.  

■ Entwickeln eines ökologisch vertretbaren Tourismus, der von einer Übernut-
zung, Schädigung und Störung der Natur und Umwelt absieht. Wirtschaftliche, 
verkehrliche und sozio-kulturelle Ziele sind dabei einer natur- und landschafts-
verträglichen, ressourcenschonenden Tourismusentwicklung unterzuordnen. 

■ Die Umwelt- bzw landschaftliche Verträglichkeit von Projekten ist zum wichtig-
sten Kriterium ihrer Realisierbarkeit zu machen. 

 
 
 

Ziele / Maßnahmen 

 
Erhalten von Naturvorrangflächen (naturgeprägten Gebieten ). 

Maßnahmen dazu sind: 

■ Erhalten der naturbetonten Flächen des Tales lt Biotopinventar Vorarlberg, 
aus 2010 (4 Großraumbiotope, 50 Kleinraumbiotope, Naturdenkmäler) und 
Zusatzbiotopen gemäß Verein Landschaftsschutz Kleinwalsertal) unter Beach-
tung der Hinweise bezüglich der tolerierbaren Nutzung und der empfohlenen 
Pflegemaßnahmen.  

■ Prüfen der Möglichkeiten über eine Ausweisung der beiden international be-
deutenden Spitzenbiotope, Hochmoorkomplex Schwende - Hörnlepass und 
die Karstlandschaft des Gottesackerplateaus, in Zusammenhang mit dem an-
grenzenden Naturschutzgebiet auf bundesdeutscher Seite als überregionales 
Naturschutzgebiet oder „Naturpark Kleinwalsertal-Oberallgäu“ gemäß § 26 
Schutzgebiete des Vorarlberger Gesetzes über Naturschutz und Land-
schaftsentwicklung, BGBl. 22/1997 idgF. 

■ Prüfen von Schutzbestimmungen für die Großraumbiotope Söllerwald und 
Hinterwildental bzw. verschiedene andere Biotope gemäß §29 örtlicher Na-
turschutz des Vorarlberger Gesetzes über Naturschutz und Landschafts-
entwicklung, BGBl. 22/1997 idgF. 
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Sichern landschaftsbildlich bedeutender Flächen.  

Im REK-Zielplan festgelegte Vorrangflächen-Landschaftsbild sind durch das ab-
wechslungsreiche Zusammenspiel von Freiflächen, Wald und Gehölzen, mar-
kanten Baumbeständen etc. und verschiedenen topographisch markanten Gelän-
desituationen sowie landwirtschaftlicher oder regionaltypischer Bebauungsstruk-
tur gekennzeichnet. Die visuelle Qualität dieser groß- und kleinflächigen Situatio-
nen, die aus den verschiedensten Blickwinkeln einsehbar sind und wichtige Blick-
beziehungen ermöglichen, ist im Interesse ihrer hohen Identifikationsqualität zu 
sichern.  

Maßnahmen dazu sind: 

■ Erhalten des besonderen landschaftlichen Charakters dieser Gebiete.  

■ Verzicht auf zusätzliche Baulichkeiten in diesen Gebieten. 

■ Bei Bau- und Umgebungsgestaltungen im angrenzenden Umfeld ist in beson-
derem Maße auf das Landschaftsbild Rücksicht zu nehmen. Genehmigungen 
sind nur nach eingehender Prüfung zulässig.  

 
 
Sichern von sichtexponierten, weitgehend noch ungestörten  
Hangbereichen. 

Dies sind weiträumig sichtexponierte und damit visuell besonders erlebbare, 
landschaftlich sensible Hangbereiche, die von baulichen Störwirkungen weitge-
hend oder noch gänzlich verschont geblieben sind, und damit ihr ursprüngliches 
Erscheinungsbild bewahrt haben. Als die letzten größeren Gebiete, die die tra-
ditionelle Walser Kulturlandschaft dokumentieren, kommt ihrer Erhaltung höchste 
Priorität zu. 

Maßnahmen dazu sind: 

■ Andere Nutzungsformen als die Landwirtschaft werden nicht zugelassen. 

■ Sichern einer ausschließlich extensiven landwirtschaftlichen Bewirtschaftung, 
die keine negativen Veränderungen in landschaftlicher, baulicher und verkehr-
licher Hinsicht vornimmt. 

■ Das derzeitige Erscheinungsbild ist beizubehalten, die Entwicklung mit Aus-
nahme von Erhaltungs- und Verbesserungsmaßnahmen ist einzufrieren. 

 
 
Sichern von Flächen für die landschaftsgebundene Erholung.  

Diese Gebiete eignen sich dank ihrer natürlichen Ausstattung, des abwechs-
lungsreichen Nutzungsmusters der Landschaft sowie der Anbindung an das 
Wanderwegenetz besonders für die Erholung im Freien.  

Maßnahmen dazu sind: 

■ Auf den ökologischen Wert der Landschaft und die Bedeutung der Naturbe-
trachtung für die Erholungsnutzung ist zu achten. 
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■ Bereits bestehende attraktive Gebiete für die landschaftsgebundene Erholung 
sind zu sichern.  

■ Der zunehmenden Verlärmung der Erholungslandschaft ist mit geeigneten 
Maßnahmen gegenzusteuern (Reduktion des Verkehrsaufkommens bzw. 
Fahrverbote). 

■ Möglichkeiten zur Schaffung weiterer Erholungsgebiete durch restriktive raum-
relevante und verkehrstechnische Maßnahmen sind zu prüfen. 

 
Landschaftsbild sichern und verbessern. 

Maßnahmen dazu sind: 

■ Freihalten von steilen Hängen, Kuppen und Geländerücken von Bebauung 
und Geländeveränderungen. 

■ Schonungsvoller Umgang mit den für das Orts- und Landschaftsbild bedeu-
tenden vertikalen Grünstrukturen. Erhalten und Pflege raumbildender Grün-
elemente wie Flur- und Ufergehölze, kleine Walstücke, mehrstufige Waldrän-
der, Einzelbäume, Baumgruppen etc... 

■ Keine Beeinträchtigung der Hochgebirgslandschaft in ihrer Natürlichkeit. Ein-
griffe sind nur zu vertreten, wenn eine sorgfältige, unabhängige Prüfung aller 
maßgebenden Umstände ergibt, dass sie zur Wahrung öffentlicher Interessen 
unumgänglich notwendig sind. 

■ Keine schitechnische Erschließung des Hinteren Schwarzwassertales, bzw. 
keine Schigebietserweiterung in Richtung Schoppernau - Diedamskopf. 

 

Bespielbarkeit des Naturraums durch Kinder und Jugendliche ermöglichen 
und weiter verbessern 

Maßnahmen dazu sind: 

■ Waldspielplätze einrichten. 

■ Übergänge zwischen Siedlungsraum und der freier Landschaft gestalten. 

■ Öffentlichkeitsarbeit zum Wert des Spielens in der Natur, insbesondere an der 
Breitach 
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7. Ziele zur räumlichen Entwicklung der Teilbereiche 
 
Nachfolgend werden die verortbaren REK-Ziele nach Siedlungsbereichen zu-
sammenfassend dargestellt. 

Legende 
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7.1. Riezlern  
 

 Bereich entlang Fellhornweg langfristig als Siedlungserweiterungs- 
gebiet vorstellbar und ist im Anlassfall planmäßig zu entwickeln; dh: 
-  Verkehrserschließung herstellen und absichern 
-  Bedachtnahme auf Möglichkeiten zur Verkehrserschließung  
-  Qualitativ hochwertiger Wohnbau in maßvoller Verdichtung  
-  Etappisierung entsprechend Bedarf 
-  Bodenpolitische Maßnahmen zur Gewährleistung der 
Flächenverfügbarkeit 
-  Sichtbeziehungen freihalten 
-  Waldrand von Bebauung freihalten (FF-Puffer) 
Zwischenzeitlich, dh solange die Rahmenbedingungen für eine „Gesamtlö-
sung“ nicht gegeben sind, beschräken sich Siedlungsentwicklung bzw Bauflä-
chenwidmung auf die Lückenfüllung zwischen Waldfesthalle im Nordosten und 
den Grundstücken 213/4 und 214/7 im Südwesten (jeweils eine Parzellentiefe 
entlang des Fellhornweges) 

 Siedlungserweiterung und -verdichtung nordwestlich der L201 zwischen Fel-
derweg und Freibad (zweite Bautiefe möglich). 

 Darüber hinaus nur kleinräumige Baulandabrundungen unter Berücksichti-
gung der naturräumlichen und landschaftsbildlichen Situation 

 Keine Weiterentwicklung in die z.T. intakten Landschaftsteile entlang des 
Riezler Höhenweges (zwischen Westeggtobel und Ideallift);  
dazu Festlegen einer hangseitigen Baugrenze. 

 Siedlungssplitter im Hangbereich auf Bestandserhaltung beschränken. 

 Freiflächen zwischen Alter Schwendestraße, Kirche, Freibad und Schule/Kin-
dergarten als siedlungsgliedernden, erlebbaren, innerörtlichen Grünraum er-
halten. Wesentlich ist dabei das Freihalten des Umfeldes um die Ortskirche 
und der Blickbeziehungen (innerorts Blick auf Kirche, über Breitach und Egg 
nach W und nach SW in Richtung Talschluss) 

 Aufwertung des Siedlungsgebietes Riezlern durch:  
-   Einbeziehen des Umfeldes in die Planung einer Freizeitanlage am Standort 
  Freibad und den nordwestlich anschließenden Flächen 
-   Einrichten einer parallel zur L201 verlaufenden Fuß-/ Radwegverbindung  
  (Verbindung Zentrum/Kirche, Freibad/Freizeitanlage, Schule/Kindergarten)  

 Schaffen eines attraktiven, erlebbaren Ortsbildes durch: 
-  Verbesserung der Grünausstattung im Ortsgebiet (Großbäume fehlen) 
-  Offenhalten der bis an die L201 heranreichenden Grünzüge 
-  Schaffen attraktiver Wegverbindungen zwischen Zentrum (L201) und 
    Siedlungsrändern (Ausgangspunkte der Wanderwege) 
-   Bedachtnahme auf ortsbildbestimmende Objekte und Ensembles bei Neu-,  
  Zu- und Umbaumaßnahmen (insbesondere bei Bestandsverdichtung) 
-   Gestaltung (Bepflanzung) der Parkplätze und Campingplätze und 
  unterstützen.  
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7.2. Hirschegg  
 

 Auffüllen bestehender Reserven und kleinräumige Bauland-  
abrundungen unter Berücksichtigung der naturräumlichen und  
landschaftsbildlichen Situation und einer wirtschaftlichen 
Erschließung.  
Dazu Festlegung von Baulandgrenzen. 

 Kein weiteres Zusammenwachsen der Siedlungsgebiete und 
Siedlungssplitter entlang der L201. 

 Keine Weiterentwicklung in die Hangbereiche, insbesondere in die attraktiven 
Landschaftsräume mit Erholungsfunktion. 

 Siedlungssplitter auf Bestandserhaltung beschränken. 

 Attraktives, erlebbares Ortsbild schaffen durch: 
- Gestalterische Aufwertung des Straßenraumes entlang der L201,  
  insbesondere der Parkplätze 
- Offenhalten der bis an die L201 heranreichenden, bzw. diese 
   querenden Grünzüge und Grünverbindungen 
- Offenhalten von Blickbeziehungen über die Breitach nach Osten 
- Bedachtnahme auf ortsbildbestimmende Objekte und Ensembles  
   bei Neu-/Zu- und Umbaumaßnahmen (insbesondere bei Be- 
  standsverdichtung).  
  Dies gilt insbesondere für den Bereich um die Kirche. 
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7.3. Mittelberg  

Im Hauptsiedlungsgebiet Mittelberg:  

■ Auffüllen bestehender Reserven und talseitige Baulandab-  
rundungen unter Berücksichtigung des Landschaftsbildes.  

■ Keine Baulandausdehnung in die Hangzone. Dazu vor allem 
hangseitig Festlegen von Baulandgrenzen, insbesondere für die 
großteils in der Gelben Gefahrenzone liegende Bauerwartungsfläche-
Wohngebiet oberhalb der Einmündung der Bödmerstraße in die 
Walserstraße; keine dritte Bautiefe. 

■ Attraktives, erlebbares Ortsbild schaffen durch: 
- Gestalterische Aufwertung der Parkplätze, insbesondere bei der  
  Walmendinger Horn-Bahn und im zentralen Bereich unter der Kirche 
- Offenhalten der bis an die L201 heranreichenden, bzw. diese querenden  
   Grünzüge und Grünverbindungen 
- Offenhalten von Blickbeziehungen über die Breitach nach Osten 
- Bedachtnahme auf orts- und landschaftsbildbestimmende Objekte und  
   Ensembles bei Neu-/Zu- und Umbaumaßnahmen. 

■ Entlang von Moosstraße/Stützeweg und Bödmerstraße: 

■ Kein weiteres Zusammenwachsen der Siedlungsgebiete und -splitter, sondern 
hang- und talseitige Sichtfenster in die Landschaft offen halten. 

■ Kein Ausdehnen der Baulandgrenze in Richtung Breitach (Erlebbarkeit der 
Geländekante gewährleisten). 

■ Siedlungssplitter auf Bestandserhaltung beschränken. 
■ Keine weitere Verdunkelung (Aufforstung, Verbuschung) der Hangzone. 
■ Stadel und alten Laubbaumbestand am Waldrand als wichtige Elemente der 

Landschaft erhalten. 
■ Tennisplatz und Tennishalle eingrünen. 
■ Parkplätze gestalten / eingrünen. 
■ Betrieblich genutzten Bereich an der Wildentalstraße nach einem Gesamtkon-

zept sanieren und neu ordnen. Dazu: 
- Widmungsrechtliche Voraussetzungen für die betriebliche Nutzung in Ab- 
   hängigkeit von der Wildbach- und Lawinengefährdung schaffen. 
- Sanierung der die Erholungsnutzung deutlich beeinträchtigenden Halden  
- Sanierung der Lagerfläche rechtsufrig der Breitach; ggf. durch Schaffung  
   einer Ersatzfläche linksufrig im nördlichen Anschluss an das bestehende  
  Betriebsareal unter folgenden Auflagen:  
    a) Weitestgehende Einbindung in das Landschaftsbild (Sichtschutz) 
    b) Vermeiden von Nutzungskonflikten durch behutsame Entwicklung der 
        Wohnnutzung in den angrenzenden Bereichen 
    c) Vermeiden negativer Auswirkungen auf den Naturhaushalt 
- Bodenpolitische Maßnahmen zur Gewährleistung der Flächenverfügbarkeit  
- Abstimmung mit allen Grundeigentümern im Umgebungsraum 
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7.4. Taleingang (Wald, Schwand, Westegg) 
 

■ Keine Weiterentwicklung in die z.T. intakten Landschaftsteile o-
berhalb  
des Siedlungsgebietes; dazu Festlegen einer hangseitigen 
Baugrenze. 

■ In bestehenden Siedlungssplittern ausschließlich Maßnahmen zur 
Bestandserhaltung und -entwicklung. 

■ Derzeit als Vorbehaltsfläche-PP gewidmete Reservefläche bei Westegg si-
chern und  nach einem Gesamtkonzept entwickeln (zur bestmöglichen Nut-
zung des Standortpotenzials). Mögliche Nutzungsschwerpunkte sind dabei: 
- Sammelparkplatz 
- Busterminal 
- Zentrale touristische Infrastruktur 
- Betriebsflächen 
Dabei Mehrfachnutzung anstreben und eine weitestgehende Einbindung in 
das Orts- und Landschaftsbild sicherstellen. 
Fragen der Identitätsstiftung bei Nutzungs- und Gestaltungsüberlegungen be-
rücksichtigen. 
Die westlich angrenzenden Flächen auf eine mögliche Einbeziehung in eine 
betriebliche Nutzung überprüfen. 

■ Eingrünung des Umgebungsbereiches an der Walserschanze. 

■ Eingrünung der Tischlerei vor Wald. 
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7.5. Inner- und Außerschwende 
 

■ In bestehenden Siedlungssplittern ausschließlich Maßnahmen zur  
Bestandserhaltung und -entwicklung. 

■ Nur in Außerschwende kleinräumige Abrundungen unter  
Berücksichtigung von Gebäudebestand und Landschaftsbild.  
Dazu Festlegen von Baulandgrenzen. 

■ Pufferflächen zwischen Bebauung und Waldrand sichern. 
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7.6. Egg – Seite 
 

■ Keine Baulandausweitung in die umgebenden Landschaftsräume mit 
z.T. hoher Erholungsfunktion. 

■ Vorrangig Lückenauffüllung und kleinräumige Baulandabrundungen 
unter Berücksichtigung des Landschaftsbildes;  
dazu Festlegen von Baulandgrenzen. 

■ Offenhalten wichtiger Sichtfenster in Richtung Riezlern und zum 
Hochifen durch Grünpuffer/Grünzüge zwischen den bestehenden Siedlungs-
splittern. 

■ Attraktive landschaftsbildliche Situation um das landwirtschaftliche Anwesen 
am Ende der Eggstraße sichern. Dazu: 
-  Formulierung von Vorgaben zur Baugestaltung (für Zu-, Um-, Neubauten). 
- Punktwidmungsstandort überdenken. 
- Weiteres Heranrücken der Bebauung vermeiden. 

■ Pufferfläche zwischen Bebauung und Waldrand sichern. 

■ Räumlichen- und Sichtbezug vom Sozialzentrum in die freie Landschaft  
sichern. 

■ Entwicklung (Verdichtung) entlang der Schwarzwassertalstraße auf verkehrli-
che Rahmenbedingungen abstimmen. 

■ Im Bereich der Einmündung der Wäldelestraße in die Schwarzwassertalstraße 
langfristige Grenze der Siedlungsentwicklung gegen Nordwesten festlegen.  
Anmerkung: Mit der Errichtung des Sozialzentrums an der Eggstraße ist die 
im „alten“ Flächenwidmungsplan erfolgte Standortsicherung an der Wälde-
lestraße gegenstandslos. Damit liegen geänderte Planungsvoraussetzungen 
für die Erhaltung des attraktiven Landschaftsraumes (großflächige Hangmoore 
„Leidawald“) vor. 

■ Parkierungsflächen beim Sportplatz am Schwarzwasserbach durch verbesser-
te Gestaltung und landschaftliche Einbindung (Eingrünung) aufwerten. 

■ Entlang des Parsennliftes Durchlässigkeit für den Schibetrieb sichern. 
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7.7. Schwarzwassertal (inkl. Wäldele) 
 

■ Entlang der Wäldelestraße (ab Höhe Sportplatz)  
und entlang der Schwarzwassertalstraße  
Siedlungssplitter auf Bestandserhaltung beschränken;  
d.h. keine Baulandausweitungen und Neuausweisungen in diesem  
isolierten, erschließungs- und versorgungstechnisch problematischen,  
z.T. verkehrsbelasteten Bereich. 

■ Gestaltung (Gliederung, Begrünung) des Parkplatzes an der Talstation der  
Ifen-Lifte.  
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7.8. Breitach-Ost  
(Zwerwald, Letze, Nebenwasser, Höfle, Schwendle) 

 

■ In bestehenden Siedlungssplittern ausschließlich Maßnahmen zur  
Bestandserhaltung und -entwicklung;  d.h. keine 
Baulandausweitungen  
und Neuausweisungen östlich der Breitach. 

■ Lediglich kleinräumige Abrundungen und Lückenauffüllung im 
Bereich Höfle unter Berücksichtigung der z.T. sichtexponierten Lage.  
Anmerkung: Die Siedlungssplitter östlich der Breitach sind zum Gutteil von der 
Talachse (L201) einsehbar und damit weithin erlebbar. 

■ Verkehrsinduzierende Maßnahmen im gesamten Bereich östlich der Breitach 
vermeiden.  

■ Standorte für verkehrsinduzierende Einrichtungen wie Campingplatz Zwerwald 
und Gewerbebetrieb vor der Leidtobelbrücke überdenken. 

■ Prüfen von Beschränkungen für den motorisierten Individualverkehr für das 
Gebiet Dürenboden - Höfle. 
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7.9. Gemsteltal und Baad 
 
Sicherung des Gemsteltales als letzten, von der 
Siedlungsentwicklung  
noch nicht erfassten, attraktiven Landschaftraum des Kleinwalsertals  
für die landschaftsgebundene, ruhesuchende Erholung.  

Dazu: 

■ Keine Siedlungsentwicklung, d.h. keine Baulandausweisungen und 
zusätzliche Punktwidmungen. 

■ Blickbeziehungen vom Taleingang gegen den Talschluss offen halten.  
Dazu bestehende Punktwidmungen bzw. deren Standorte überdenken. 

■ Sichtbeziehungen von der L201 in das Gemsteltal (Annäherung durch Wande-
rer/Erholungssuchende) offen halten. 

■ Auflagen zur Baugestaltung bei Bestandserweiterungen und Umbaumaßnah-
men formulieren und kontrollieren. 

■ Geländekante zur Breitach und deren Bestockung als Raumabschluss gegen 
das Haupttal erhalten. 

■ Alten Baumbestand entlang der Breitach erhalten.  

 

■ In Baad alle Entwicklungsmaßnahmen auf die besondere, orts- und land-
schaftsbildprägende Ensemblesituation bestehend aus der dominanten Kir-
che, dem angrenzenden alten Gebäudebestand und dem umgebenden, att-
raktiven Landschaftsraum abstimmen. 

■ Dazu: 

■ Keine Baulanderweiterungen, sondern vorrangig Lückenauffüllung und klein-
räumige Baulandabrundungen (Festlegen von Baulandgrenzen). 

■ Umgebung der Kirche vor weiterer Bebauung freihalten. 

■ Sichtbeziehungen zur Kirche freihalten. 

■ Bedachtnahme auf das Ortsbild bei Zu-, Um- und Neubaumaßnahmen. 

■ Mängel im Ortsbild sanieren. 

■ Erscheinungsbild der Verkehrsflächen (Ortszufahrt, Großparkplatz, sonstige 
Stellflächen) sanieren. 
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